
„Magis” Lager 
 
 
Heuer ist das Lager mit den geistig behinderten Erwachsenen sehr gut gelungen. Die Vorsehung 
hat uns genug Helfer geschickt, aber es haben uns auch mehrere Leute mit Geld- oder/und 
Kuchenspenden geholfen.  
Unter ihnen möchte ich den Pfarrer von Szentendre, Dechant Blankenstein György, den Pfarrer 
von Pomáz, Szakáll Antal, die Gläubigen aus der Pfarre, sowie Frau Piller Teri hervorheben, von 
der wir gute Pfirsiche bekommen haben. 
Vergelt’s Gott an die großzügigen Spender! 
 
Die 13 behinderten Personen waren mit genau so vielen Helfern in vier Gruppen eingeteilt. 
Unser besonderer Dank gilt Frau Becze Adrienn, die neben ihrer Funktion als Krankenschwester 

des Lagers auch noch als Helfer eingesprungen 
ist.  
Die Helfer hatten täglich einen Austausch in 
Kleingruppen über die Erlebnisse des jeweiligen 
Tages, was sie alle als große Hilfe für ihren 
Dienst empfanden. 
 
Viele verschiedene Programme gab es auf dem 
Lager: 
Zeichnen, Ausmalen, Arbeiten mit Ton, Kegeln, 
Tempelhüpfen,  
das Spielen von biblischen Szenen (Schöpfung, 
mehrere Heilungsgeschichten),  
eine heilige Messe mit dem Jesuitenpater Vizi 
Elemér,  
Lagerfeuer, Tanz und Feiern, Baden im Velence 
See.  
Wir durften bei einem Naturschutzprojekt 
mitmachen: beringte Vögel wieder freilassen 
 

 
Aber jetzt möchte ich eine Helferin zu Wort kommen lassen, die folgendermaßen vom Lager 
berichtet:  
 
„Gott schuf also den Menschen 
als sein Abbild; als Abbild Gottes 
schuf er ihn, als Mann und Frau 
schuf er sie.” Gen 1, 27 
 
Schon zum dritten Mal 
organisierte Schwester Veronika 
ein Religionslager.  
Wir fuhren mit Bewohnern des 
(heilpädagogischen) Kraxner 
Heimes los, um mit unseren 
geistig behinderten Freunden ein 
paar Tage neben dem Velence-See 
zu verbringen.  
 



Unser Dilemma war, wie wir sie ansprechen sollten: als Kinder oder als Erwachsene? 

Die Programme halfen zur Zusammenarbeit zwischen den Menschen. Wir spielten, beteten, 
wuschen zusammen ab, tanzten. Während der Bibelgespräche sprachen sowohl der Begleiter als 
auch der Schützling ihre Gedanken, Lebenserfahrungen aus, wodurch wir spürten, dass eine 
vertrauensvolle Atmosphäre entstand, in der die von uns selbst errichteten Dämme zusammen-
brachen, und wir spürten keinen Unterschied mehr zwischen Mensch und Mensch.  

Das brachte die Antwort auf unsere Frage: wie wenden wir uns ihnen zu. 
Sie wurden ganz einfach „nur” unsere Freunde; und beim abendlichen Gespräch der Helfer 
fühlten wir uns nicht wohl dabei, sie „behindert” zu nennen.  
Die Ehrfurcht, mit der wir einander zuhörten, widerlegte das Vorurteil, dass der behinderte 
Mensch nicht ein gleichberechtigtes Mitglied der Gesellschaft ist.  
 

Soviel Freude, Ermutigung, Begeisterung, Annahme, Aufmerksamkeit, Liebe bekamen wir 
von ihnen, dass das den so genannten gesunden Menschen zur Schande werden kann.  

Als wir uns von ihnen verabschiedet hatten, wurde ihr Fehlen im halb geleerten Bus 
spürbar. Wir wollten ihnen etwas geben, aber stattdessen wurden wir durch sie mehrfach reich 
beschenkt.  
 
„Und Gott sah, dass alles, was er gemacht hatte, sehr gut war.” (Gen 1, 31)  
 
 
Csobánka, am 28.08.2009       Veronika Gabriel 
 


